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Spiel, Sport, Turnen, Dienst
/<?#, jeruzce

Hart und schwer fällt das letzte der vier Wörter aus der Reihe heraus. Die kleinen

Götzen unserer Tage, Spiel und Sport, haben ganz ohne Zweifel ihre Berührungspunkte
mit einigen soldatischen Forderungen. Darum ist es dem Soldaten nützlich, sie zu pflegen.
Doch haben sie mit dem Soldatischen keine gemeinsamen Ziele : darum dürfen sie niemals

auf die Gestaltung militärischer Erziehung und Ausbildung wegweisenden Einfluß gewin-

nen. Denn verderblich wäre, wenn unter ihrer Einwirkung vergessen würde, daß der
Dienst eine Angelegenheit der Seele und nicht des Körpers ist. Körperliche Bereitschaft
macht dem Soldaten seine Pflicht leichter und befähigt ihn zu vermehrter Leistung.
Darum sind ihm als Vorbereitung auf die dienstliche Beanspruchung und für die

Erhaltung der Leistungskraft außer Dienst Turnen, Spiel und Sport wertvoll.

S. 210

Im Sport ist der Wettstreit das Belebende, in der
Ausartung des Sports ist die zahlenmäßig wertbare
Höchstleistung das Ideal. Der Soldat aber ordnet sich
ein, sein Stolz heißt: dienen.

Le sport prdti<?«é pdr simp/e p/disir s'«ppdren£e d«
je«. Ce«x #«i sont word«; pdr l'ejpriî de eowpetüio«,
tentent d'dccomp/ir «ne per/orw«nce pLjysigwe, visent
d éta/dir de; record;. Le so/ddt ne connaît pds cette
dm&ition. So« ;e«/ org«ei/ c'est servir.

Wenn sich der Soldat hervortut, so ist es, weil er
nicht anders kann, als dem gemeinsamen großen
Zwecke sein Bestes schenken. Die militärische
Höchstleistung gibt kein Anrecht auf Lob und Be-

vorzugung: sie ist eine Selbstverständlichkeit.

Le service. £/n grdnd idéd/: servir. £/ne pensée cow-
w«ne: /d Pdtrie. Pe« iwpor£e d« so/ddt /e; é/oges o«
/'«dwi'r^tton <?«'// pe«t provoker. Ce <?«'i/ ve«f c'est
mériter /d con/zdnce mise en /«i.

Le je« ne nécessite pds d proprement pdr/er d'e/fort.
// e;£ cAose ndt«re//e d /'iomme. Q«dnd i/ /dsse,

^«dnd i/ ce;;e de p/dire, on /'d/wndonne. // e;t «n
p/disir et non «n devoir. Le je« ne pe«£ donc être
compdré d« service mi/itaire gwi, /«i, est dvdnf to«t
«n devoir. Ld vd/e«r d'wn so/ddt dépend de /'ej/ort
dont i/ est cdpd/>/e.

Das gemeinsame Sektionsturnen hat neben der
Körperschulung seinen Einfluß auf das Verantwor-
tungsgefühl gegenüber dem Ganzen, wenn es auch
zunächst nur ein Vereins-Ganzes betrifft.
Lu gjywnÄSti^«e. Prci£i<7«ée dein; /e eddre d'«ne sec-
tion, e//e présente «ne certaine dnd/ogie dvec /e service
en ce sens ç«e /d ré«ssite dépend d'«n ensem/de, <y«e
/es Lommes #«i /d composent sont so/iddires. CLdc«n
doit donc viser d /dire de son mie«* po«r /e pro/zt de

to«s.

Das Spiel ist allen jungen Lebewesen gemeinsam, es

soll Freude machen, wird es mühsam, so bricht man
ab. Des Soldaten gültige Leistung setzt erst dort
ein, wo die Beschwerlichkeit beginnt.



Die Waffe im Schweizerhaus
Hier spricht der tiefste Sinn schweizerischer Wehrhaftigkeit uns an. In solchen Stuben hingen vor hundert und hundert Jahren Morgenstern und Streithammer. Hier lehnte im Ofenwinkel die Halbarte.
Und geschah es, daß Oesterreichs Herzog drohte, oder war es, daß der Burgunderfürst das Land berannte: wenn der Schweizer sein Haus verließ, so war er bewehrt und gewaffnet, bereit zu Schutz und Trutz.
So ist es geblieben durch die Jahrhunderte und muß so bleiben. Andere kennen es nicht; wenn der Soldat aus dem Dienst tritt, bleibt die Waffe zurück im Zeughaus. Den Schweizer begleitet sie nach Hause,
ein Sinnbild seiner Freiheit und eine Mahnung zur Bereitschaft. Er bleibt Soldat, ob er auch das bürgerliche Kleid trage. Seine Pflicht, gerüstet zu sein, die Heimat zu schützen, erlischt nie mehr. Die Waffe
ruft s ihm in Erinnerung, Tag um Tag : wachsam sein, auch im Frieden und Behagen. Darum hält er sie in Ehren. Hier ist etwas, das ihn auszeichnet unter allen Völkern : daß Wehrhaftigkeit nicht ein Vorrecht
ist, sondern das verbindende, alle umschließende Merkzeichen des
Bundes der Eidgenossen. Bild : Eine Bauernstube im Kanton Zürich.

mi/Zta/rer <2ccroc/?éi p^roir. Zej ^rméer err*?«-
gérer, /e jo/cMr, ron rerwce terwiwé, dépose rer 4rmer d /Urre-
rc<«/. // n'en err er i/ n'en /«r pW2<Hr dinrf cAez no«r. L'homme
conrerw d nwiron ron e^«Zpewenr er Men ronnenr // orne
/er inwrr de r<r cMwz&re de rer cïrnjer po«r témoigner ##'// err
ro/d^r. C'err éç«ipé er rfrmé /'iomme ^«irre ron domici/e
ponr re rendre d /'rfppe/ de M patrie.

Der Dienst der Stäbe
Die Truppe marschiert, kämpft, ruht: Bataillone, Regimenter,
Divisionen. Das muß alles zu einem Plan und einem Ziel sich
zusammenfügen. Ordnung und Zweckmäßigkeit geben das
Gesetz. Im Entschluß äußert sich der Wille des Führers.
Dieser Entschluß muß jedem in der für ihn notwendigen
Form übermittelt werden; das ist die Kunst der Befehls-
gebung. Die Lage und die Tätigkeit der eignen Truppen, die
Beobachtungen am Feind muß der Führer fortdauernd erfah-
ren, um für neue Entschlüsse die Grundlagen zu haben; hier
ist das Gebiet des Nachrichten- und Uebermittlungsdienstes.
Dieses sind die Aufgaben, die sich den Offizieren und Mann-
Schäften der Stäbe stellen. Sie sind die Gehilfen des Führers;
von ihrer Tätigkeit hängt es ab, ob er seine ganze Geistes-
kraft der vornehmsten Führertätigkeit, dem Wägen und
Ergreifen des Entschlusses zuwenden kann. Bild: Im Nach-
richtenbureau der Manöverleitung: Lagekarte.

Servicer de /'éf<z£-m<*jor. Lei fro«per m<2rc/>e«f, comMitterar o«
ronî e« repor. /<* gründe c^He éta/ée /mre^# der /mmce#-
wej, der dr<iperf«x iwdigwenr ie«rr poriiiowr rerpecfiver. Le*
dirige^wrr d# comMtt pe«ve«r M«ri emM^rrer d'«n co«p d'oei/
/'enremMe c/e M «f#rf£iora tacfig«e, ^mé/iorer /ewr p/<w d'd«^-
gwe o« conro/ider /ewr dé/e«re. t/w petif dr<*pe*iw er£ dépMeé...
«rce ïro«pe r'eMdn/e.
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